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Ein Volksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in V, Bogen . Der Vorausbezahlung «preis ist für auswärtige Abonnenten, ein¬
schließlich des Oldenburgischen Postporto 'S, vierteljährlich 38 Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Hau«.

VII. Freitag , den 20 . December 1850 . 102 .

Zur gefälligen Beachtung!
Aer Beobachter wird auch im nächsten Jahre in derselben Weise wie bisher erscheinen— sowohl der

Form als auch dem Geiste nach; er wird sich— wie auch bereits in Nr. 101 ausführlich dargethan ist — ange¬
legen sein lassen, ein Dolksblatt im wahren Sinne des Wortes zu sein, indem er die Interessen des Volks —
d. h. Recht und Gerechtigkeit— entschieden vertreten wird. An Unterstützung in diesem Sinne hat cs ihm bisher
nicht gefehlt und wird ihm hoffentlich auch künftig nicht daran fehlen.

Bestellungen  auf den nächsten Jahrgang oder das nächste Quartal bitten wir recht zeitig zu machen;
sic sind nebst dem Pränumerationsbetrage vom Lande aus unsrankirt an die Postamts - Zeitungs - Expe¬
dition in Oldenburg (nicht an die Redaclion,  wie es häufig geschehen ist) einzusendcn. Auch sind alle
Pvstcxpeditionen des Landes verpflichtet, Bestellungen unentgeltlich anzunehmcn. Sollte» den Bestellern vielleicht von
solchen Expeditionen Schwierigkeiten gemacht werden, so Ihm, sie am besten, wenn sie den Betrag mit kurzer Angabe
des Bedarfs ohne Weiteres couvcrtiren und an die oben genannte „Zeitungs - Expedition"  adressirt unfrankirt
einsenden. Die Redartion.

Offenes Schreiben rc.
(Schluß des Artikels in voriger Nummer.>

Es ist freilich, vom Standpunkt der christlichen Moral
betrachtet, schwer zu bestimmen, wo ein Aufstand  den
Charactcr des Erlaubten oder Unerlaubten gewinnt; das
Unheil der Menschen aber richtet sich meist nach dem
Erfolge. Wollen Sic vielleicht alle und jede Aufleh¬
nung gegen die in einem bestimmten Lanke bestehende
Gewalt als die schwärzeste Sünde verschreien? Dann
müßten ihnen gerade die glänzendsten Blätter der Ge¬
schichte pechschwarz erscheinen; sie müßten die Niederländer
verdammen, daß sie sich von Spanien, die Nordamerika-
ucr , und darunter Charactere wie Washington und
Franklin, daß sie sich von England losrissen; sie müß¬
ten jetzt die SchlcSwig-Holstcincr verdammen, daß sic in
Waffen gegen Dänemark stehen, und die gesammtc evan¬
gelische Geistlichkeit der Hcrzogthümer, daß sic sich für
die Erhebung ausgesprochenund sie thätig geferken hat.
Ich frage Sie nochmals, mein Herr: mögen und wollen
Sie das? Nun,  so hat der Absolutismus und jede,

auch die ärgste,  Gewaltherrschafteinen treuen Schild¬
knappen an Ihnen , zu dem der Groß-Mogul sich hätte
gratutircn können; so werden Sic aber auch leicht Ge¬
fahr laufen, daß man beim Anblick des frommen Man¬
nes und gehorsamen Unterthanen an einen Menschen
denkt, der unter dieser Maske sein Schäfchen desto besser
zu schecrcn hofft, und die böse Welt könnte den allen
Spruch: „klemmt in stmooin mnliei- snnnnüa xustvone"
auch auf Sie anwendcn wollen. Mein Herr, hüten Sic
Sich vor dem Fischschwanz! — Doch ich will einmal
annchinen, Sie sprächen nicht so unbedingt und ohne
Weiteres einer jeglichen Volkserhebung ihre Berechtigung
ab. Dann dürfen Sic cs aber auf Ihrem Standpunkte

! einem Professor nicht allzu hoch anrechncn. wenn er. bc-
! geistert für die Verwirklichung einer von Abgeordneten
, der ganzen Nation berathcncn, von den meisten deutschen

Regierungen anerkannten und nach seiner Ansicht zu
' Recht bestehenden Neichsvcrsassung, die ihm als ein un¬

berechenbarer Vortheil für sein Volk erschien, cs für seine
Bürgerpflicht hielt, zum Schutz derselben die Waffen zu
ergreifen und sich in die Reihen der Kämpfer für die-



selbe zu stellen. Sic mögen den ganzen Aufstand un - ^
besonnen oder — Sie lieben ia Kraftausdrücke — un - ^
finnig nennen ; Sie mögen Kinkel unbesonnen heißen,
daß er sich ihm anschloß , und das Unzureichende und !

wenn Sie wollen . Zweideutige der Mittel , womit er '

einen großen Zweck zu erreichen hoffte , nicht erkannte:

aber Sie müssen vor Ihrem eignen Gewissen errötben,
wenn Sie ihn darum eine so niedrige und gemeine

Natur schelten , baß man sein furchtbares Geschick nicht ^
beklagen und über die Wendung zum Bessern sich nicht :

reuen dürfe . Was soll denn die läppische Redensart ^
— anders kann ich sie beim besten Willen nicht nennen !

— daß sic „ nicht im Stande seien , dem Dichter des l

Beobachters auf ein Gebiet zu folgen , wo die Furien !

des Aufruhrs , des Mordes und des Raubes zu Unglück- ^
lichen besiegten Duldern verklärt werden sollen " ? Mein
Herr , dergleichen Bombast richtet sich selbst ; ich mag
kein Wort weiter darüber verlieren.

Im Verlauf unserer Auseinandersetzung bin ich doch

unwillkürlich etwas ernst und warm geworden , was ich

Ihnen gegenüber eigentlich nicht beabsichtigte . Jndeß
wird der richtige Ton . wie er zwischen uns sich geziemt,

schon wieder kommen ; Ihre Worte führen mich von selbst

wieder zu ihm hin . Sehen wir uns nur einmal einen

Passus , der schon oben citirt wurde , etwas näher an.
Sic ließen sich da an einer Stelle von einem kleinen

poetischen Tic hinrcißen , daß Sie gar sublim wurden,
nämlich wo Sie davon handelten , wie meine Muse einen

im blutigen Aufstande ergriffenen deutschen Professor

zum Gegenstände ihres Saitenspiels habe machen kön¬

nen „ an einem Orte , wo einst Stolberg 's goldene Leier

ertönte " . Es war mir rührend , zu vernehmen , daßSie

mit der Geschichte unsers Neuenbürgs so wohl vertraut

sind ; aber ich fürchte sehr, mein theurer Herr , Ihr poeti¬
scher Anflug hat Ihnen da einen schlimmen, schlimmen Streich

gespielt . Sie sprechen im verweisenden Ton zu mir von

der goldenen Leier Stolberg 's , als ob deren Nachhall

durch mein unheiliges Spiel entweiht werde. Mein
Herr , haben Sie je den Tönen der „ goldenen " Leier

gelauscht , oder kennen Sic dieselbe nur so vom Hören¬

sagen ? Ich muß Letzteres annehmcn , denn sonst hätten

Sic gewiß die ganze Anspielung weggelaffen , die in

Ihren Kram paßt , wie die Faust auf 's Auge . Sie

Manu des Friedens , der Sie solch Entsetzen haben vor

dem Schreckbild blutiger Empörung . — wissen Sie wohl,
daß Fritz Stolberg , bevor er katholisch wurde , den Lob-

rcdncr der französischen Revolution gemacht und Frei-

hcitSliedcr . zum Haarsträubcn wild , gesungen bat , gegen

welche Alles , was ein Herwegh und Freiligrath in dieser
Art lieferten , nur ei» Kinderspiel ist ? Hören Sie ein¬

mal folgende Verse an , die Ihnen gewiß sehr erbaulich
klingen werden:

„ Der Tyranncnrosse Blut , der Tyranncnknechte Blut.
Der Tyrannen Blut , der Tyrannen Blut,

Der Tyrannen Blut
Färbte deine blauen Wellen . "

Was sagen Sie dazu ? Das sind Töne von Ihrer

gepriesenen goldenen Leier . Jst 's nicht wunderhübsch,
ans dem Munde eines Fanatikers der Rübe und Ord¬

nung ihr Lob zu vernehmen ? und kann man sich be¬

zwingen , daß man dabei nicht : i-mum toiK-atm ! spricht ?—

Werthestcr , Sic haben die Gewogenheit , mir Ihren

guten Rath zu ertheilen , ohne daß ich ihn erbeten hätte;
aus Erkenntlichkeit will ich mir erlauben , Ihnen hier

auch einen solchen zu geben . Er lautet : werden Sic

ja nicht wieder poetisch, wenn Sie Prosa schreiben, und

studiren Sie erst ein wenig die Literaturgeschichte , wenn
Sie von deutschen Dichtern handeln wollen!

Und nun zu guter Letzt noch ein paar Worte über

Ihre poetischen Stoffe . die Sic mir für die Zukunft
empfehlen oder auch' nicht empfehlen . Sic thun näm¬

lich , als ob Apoll mit allen neun Musen bei Ihnen

Gevatter gestanden , blasen die Backen tüchtig auf und

verkünden einen großen Spruch : „ Es giebt auch in

unsrer Zeit Gegenstände , der höchsten dichterischen Be¬

geisterung würdig ( Iiesr ! lloar !) , wir meinen vor allen

— das preußische Heer . " Sie seien jedoch, fügen Sie

hinzu , weit entfernt , mir dasselbe zu empfehlen . Das

machen Sie vernünftig , denn ich wüßte , so gern ich

Ihnen sonst gefällig wäre , und so großen Rcspcct ich

auch vor Ihrer Auctorität habe , nichts mit solcher
Empfehlung anzufangen . Zwar verkenne ich durchaus

nicht die vielen tüchtigen Elemente , die ohne Widerrede

im preußischen Heer vorhanden sind , und zweifle nicht

im geringsten , daß es sich mit Ruhm bedecken würde,
wie 1813 , wenn es ihm vergönnt wäre , für des deut¬

schen Namens Ehre und deutschen Landes Recht mit
einem auswärtigen Feinde ehrlich zu kämpfen . Aber

auch erst dann wäre es nach meiner Ansicht an der

Zeit , wenn Einer sich für dasselbe begeistern und cs er¬

heben wollte , wie Schenkcndorf , Stägcmann und der
alte würdige E . M . Arndt ihrer Zeit gcthan haben.
So wie die Sachen jetzt stehen , dürfte aber sogar Ihre

Empfehlung dieses Stoffes nicht allzu viele Poeten dar¬

nach greifen machen. Jedoch das preußische Heer braucht
darum nicht zu kurz zu kommen. Sic z. B . , mein

Herr , gehören doch jedenfalls zu den höchst Begeisterten:
wie wäre cs also , wenn Sie Ihre Empfindungen in feu¬

rigen Liedern ausströmlcn und uns etliche Seitenstückc

lieferten zu Arndt 's herrlichem Blücherlicde:
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Was blasen die Trompeten? Husaren heraus!
Es reitet der Feldmarschall in fliegendem Saus u. fl w.
so lassen Sie es einmal erklingen! Zum poetischen
Fluge erheben Sie sich ja leicht, das Hab' ich Ihnen
schon früher abgemerkt, und Sie würden am Ihrem
Pegasus gewiß die Perle unter allen Poesien erjagen. —
Jndeß Sie haben ein viel zu gutes Herz: wie sollten
Sie mich so ganz ohne Ihren Beirath belassen können?
Zwar das preußische Heer gönnen Sie mir nicht, dafür
wollen Sie mir jedoch gnädigst Variationen gestatten
auf das harmlose Thema: „Hier fitz' ich auf Rasen" rc.
Sic sind doch ein spaßhafter Herr, mein Herr, und
dazu die Güte selbst! Leider bin ich nicht in der Lage,
von Ihrer freundlichen Erlaubniß Gebrauch zu machen.
Denn Sie wissen so gut wie ich. dergleichen gemüthliche
Philisterlieder, wobei Michel die Schlafmütze sich behaglich
tiefer über die Ohren zieht, wollen nicht gelingen in der
jetzigen trüben und drückenden Atmosphäre. Darum,
denk' ich, such' ich mir ohne Ihren geneigten Bcirath zu
helfen, so gut ich eben kann. An passenden Gegen¬
ständen wird's mir auch so nicht leicht fehlen, wenn
mich die Lust anwandcln sollte, darnach anszusehen.
WaS sagen Sie z. B. zu dem schon genannten Satz:
vemnit io piseom mulier lormosa nuperne? wäre das
nicht auch ein guter und zeitgemäßer Stoff , wie ein
Juvcnal sich ihn nicht besser zu wünschen brauchte?
Denn der Fischschwanzguckt doch auch jetzt noch bei
Manchem hervor, welche Mühe derselbe sich gleich geben
sollte, ihn zu verbergen, Jst's nicht also, großherziger
Mann der Ordnung? —

So hätten wir nunmebr das Ende unsers Ganges
erreicht, mein Herr. Der Dichter des Beobachters kann
nicht von Ihnen scheiden, ohne Ihnen noch einmal da¬
für zu danken, daß Sie ihm so gute Gelegenheit boten,
einen Korrespondentendes Volksfrcundes heimzuleuchten,
und ihm dadurch ein paar trübe Stunden erheitern
halsen.

4 vovoir . .Ie vous «alue , Konmeur.
Neuenburg 1830. ' Dec. 12.

Ihr ganz gehorsamster
C. H. Kolbe.

Die Synode der evangelischen Kirche
hat beim Schluß ihrer letzten Sitzung am Montag
Abend nach Erledigung der vorliegenden Geschäfte ihre
Auflösung beschlossen. Bis zum Ende derselben hat der
Geist der Eintracht unter den Abgeordneten und zwi¬
schen der Synode und dem Oberkirchenrath gewaltet. —
Vor dem Schluß erklärte der Oberkirchenrath, daß er
alle Beschlüsse der Synode durch Verkündigung der be¬
schlossenen Gesetze und sonst zur Ausführung bringen
werde, da er keine Veranlassung habe, das ihm nach
Art. 69. der Kirchenverfassung zustchcnde Suspensiv-Veto
bis zur nächsten Synode zur Anwendung kommen zu
lassen. Die Befürchtungen oder vielleicht auch Hoffnun¬
gen gewisser Leute, daß die unabhängige Synode, die
ihre Vertagung und Auflösung lediglich in eigencrHand
hat, ihr Ende nicht zu finden wissen werde, sind nicht
eingetroffcn. Die Synode ist ruhig vorübergegangcn,

keine die Verfassung alterirenden Beschlüsse sind gefaßt,
sondern dahin zielende Anträge abgcwandt. selbst solche,
die eine vielleicht wünschcnswertheAenderung des Ver¬
fahrens bei den Wahlen zur Synode zur Sprache brach¬
ten. — Die Verfassung soll sich vorerst noch ungestört
entwickeln, das war der leitende Grundsatz der Synode
und in dieser gewiß richtigen Anschauung wurde über
eine Darstellung, unterzeichnetvon 9 Pfarrern — von
5 aber mit verwahrenden Vorbehalten— und mehreren
Kirchengenossen in den 4 Gemeinden Eckwarden, Tossens,
Burhave und Blexen für die nächste oder eine andere Synode
zurückgclegt. Die Bittschrift enthielt7 Punkte, wovon
6 auf eine Veränderung der Verfassung gerichtet waren,
nämlich: den zweiten Artikel der Verfassung zu streichen;

Art. 2. lautet: — Sie (die evangelische Kirche des
HerzogthumS Oldenburg) duldet keine Beschränkung
der Glaubens- und Gewissensfreiheit, weder durch
Bekenntnißschriftennoch durch kirchliche Anordnungen
und Einrichtungen.

die Verbindung mit dem,Staat wieder anzuknüpfen, die
Wahlgesetze zu ändern, den Oberkirchenrath in veränderter
Weise zu wählen. Aenderung der Bestimmungen über die
Wahlen der Pfarrer durch die Gemeinden, und endlich
Schutz gegen die Belastung derPsarrländereien mit Abgaben.

Die Vcrfassungsstürmerwerden über diesen Beschluß
der Mnoke ein Geschrei erheben— dasselbe fällt der
Oeffentlichkeit anheim und wir enthalten uns einstweilen
unseres Urtheils.

Eine erhebliche Meinungsverschiedenheitries die nö-
thig gewordene Wahl eines dritten ordentlichen Mitglic
des des Oberkirchenraths hervor. Die beschlossene neue
Wahlordnung, welche erst als Gesetz publicirt werde»
muß, ließ eine sofortige Neuwahl nicht zu, jedenfalls
war also eine Vertagung und Wicderzusammcntritt der
Synode, um diese Wahl vorzunchmen, erforderlich. Daß
dies geschehe, fand seine Vertreter; aber nach gründlichen
Bedachungen ist der Beschluß gefaßt, daß einstweilen Vas
eine der außerordentlichenMitglieder. Ministerialassessor
Dr. Runde,  provisorisch als drittes ordentliches Mit¬
glied eintritt und eine Neuwahl der nächsten Synode
Vorbehalten bleibt.

Die für wenige Groten zu kaufenden Verhandlungen
der Synode geben über Alles, was dieselbe gethan hat,
Auskunft und das Kirchcngesctzblatt wird binnen Kurzem
die beschlossencnen Gesetze bringen.

Wir machen auf das Gesetz über das Dienstgericht
für Kirchenbeamte aufmerksam. Die Mitglieder und
Ersatzmänner dieses Dienstgerichts sind noch vor dem
Schluß der Synode gewählt. Dieselben bestehen in
folgenden Personen:
Aus der Gesammtheit der Kirchengenossen

Vcrmessungsinspector Osthoff in Vechta,
Abschätzungsdirectorv. Thünen in Oldenburg,
Kaufmann Huchting in Bockhorn,
Lehrer Ballauf in Varel.

Rechtskundiges Mitglied:
ObcrgerichtsdirektorSchleifer in Oldenburg.

Aus den Berufsgenossen:
Pfarrer Chemnitz in Hohenkirchen,
Pfarrer Rücken in Hatten,



Organist Schröder in Hohenkirchen.
Organist Schmeding in Westerstede.

Ersatzmänner:
Hausmann Syassen in Oldcnbrock.
Kaufmann Müller in Brake,
Kirchspielsvogt EngelbartS in Bockhorn.
Lohgerber Schulze in Oldenburg,
Landgerichtsasseffor Dannenberg in Oldenburg.
Kapellprcdiger Kolbe in Ncuenburg,
Pfarrer Gröning in Oldenburg,
Organist Suhrcn in Schortens,
Organist Hoppe in Langwarben.

So läge denn die erste ordentliche Synode hinter
uns. Mag ihr, was die erledigten Geschäfte betrifft,
keine übergroße Wichtigkeit beigelegt werden— sie redet
dem Selbstrcgiment der Kirche ein rühmliches Zcugniß.

_ ^

Zur Unterstützungder verfassungstreuen Hessen
ist hier in Ncuenburg ein Comite erwählt, welches nach¬
stehenden Aufruf erlassen:

„Am letzten Sonntag (8. Dec.) waren hier mehrere
Eingesessene Neuenbürgs versammelt, die sich durch Zeich¬
nungen von Beiträgen zur Unterstützung der verfasiungS-
trcucn hessischen Offiziere und Beamten vereinigten,
welche in Folge ihrer Entlassung aus dem Staatsdienst
in Noch und Bcdrängniß gestürzt sind. Zugleich wurde
ein aus den Unterzeichneten bestehendes Comite gewählt,
um die Sache im Umkreise des Amtes Bockhorn in
weitere Anregung zu bringen und Beiträge entgegen zu
nehmen.

Indem wir also unsere Mitbürger im Amte Bock¬
horn hiervon in Kcnntniß setzen. bitten wir um recht
zahlreiche Beiträge. Wer ein Gefühl für Manncsehre
und Verfassungstreue hat, wirb nicht zurückbleibcn wol¬
len, sondern es mit uns für eine heilige Pflicht des
deutschen Volks erkennen, solche Männer, die um jener
Eigenschaft willen in äußerliche Bcdrängniß geriethen.
nicht verkümmern zu lassen.

Reuenburg. Daü Comite."
(Folgen die Unterschriften.)

Eine vorläufige Sammlung in diesem Orte, welche
jetzt»och nicht beendet ist — hat bis jetzt 13 H 3 ge
Cour, getragen. — Durch gelegentliche Sammlungen
sind 15 H Gold und 4 ^ 6 zv Cour, zusammen ge¬
bracht, welche der Redaction der Freien Blätter über¬
sandt worden sind. — Hoffentlich kann ich Ihnen bald
erfreulichere Resultate melden. Ich hoffe— ja ich er¬
warte, daß auch in den übrigen Theilcn unseres Landes
sich ähnliche Comite's bilden werden; denn Pflicht ist
es. Jedem, dem noch ein Herz für Freiheit, Recht und
Ehre schlägt— hier Hülfe zu leisten, so viel er vermag.

Der Landtag
Die erste vorläufige Versammlung des Landtags hat

heute(den 18.) stattgeftuiden. Trotz Auflösungen und
Veränderungen der Wahlkreise zeigten sich doch wieder
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mit wenigen Ausnahmen die alten Gesichter! — Rur
auf der Rechten ist's etwas gelichtet. — Der Reg.-
Commiffar Bucholtz eröffncte die Versammlung und
übergab dem Alterspräsidenten Barnstedt,  der in Ab¬
wesenheit LindemannS  den Vorsitz übernommen, die
Wahlacten zurPrüfung. Die aus dem8., 15., 19. und
24. Wahlkreise fehlten noch wegen dort stattfindender
Neuwahlen. — Das Schriftführeramt übernahmen einst¬
weilen die Abg. Wcrry und Janßen (aus Zwischen¬
ahn). — Ob stcnographirt wird, bestimmt erst der er-
öffnetc Landtag— Stenographen waren übrigens schon
anwesend und auch auf den Antrag des Abg. Barg¬
mann  in Tbätigkeit. — Morgen: Bericht über die
Legitimationen der Abgeordneten und am Freitag
wahrscheinlich Eröffnung des Landtags, wenn sonst keine
Hindernisse eintrclen.

Von den Doppelwahlen sind erledigt und nunmehr
gewählt: in Delmenhorst: Advokat Ellerhorst;  in
Berne: Abschätzungsdircctorv. Thüncn;  in Brake:
Anusaffessor Klävemann;  in Varel: Kirchspielsvogt
Strahl;  in Eutin : Landmann Jvcns. — Es müssen
noch wählen: Vechta, Löningen und Birkenfeld, —
jedes einen Abgeordneten.

Großherzogliches Hosiheater.
Sonntag, den 22. Dccbr. : „Romeo und Julia . "

Trauerspiel in 5 Acten von Shakespeare.

Vom 13. bis 19. Decbr. sind in der Oldcnb. Gemeinde:
» - Sopulirt : 126) Tischlermeister Johann Friedrich

Heißenbüttel aus Gestcndorf und Marianne Katharine Friede¬
rike Stoffel , Oldenburg.

IkS. Getauft : 362) Sophie Wilhelmine Caroline
Lesebcr, Oldenburg . 363) Johanne Christine Marianne Boß,
Eversten. 364) Caroline Wilhelminc Adele Presuhn , Olden¬
burg. 363) Anne Helene Lcfeber , Nadorst. 366) Johann
Hinrich Friedrich Carstens, Bloherfeld . 367) Anna Catharine
Elise Henriette Stubbe , Oldenburg . 368) Johann Hinrich
Christian Weber, Oldenburg . 369) Sophie Dorothee Ahrens,
Oldenburg.

LdL. Beerdigt : 233) Johann Diedrich Wilhelm
Wellmann , Ohmstede, 41 I . 8 M . 234) Gerd AhlcrS, Etz¬
horn, 49 I . 1 M . 233) Dedcring, todtgeb.Knabe, Oldenburg.
236) Oltmann Diecks, Ohmstede, 61 I . 4 M 237) Hermann
Bernhard Böhmann , Haarenthor , 33 I . 7 M . 238) Elise
Margarete Henriette Helene Bcrje , Donnerschwee, 1 I . 6 M.
239) Marie Johanne Magdalene Brauer , Oldenburg , 2J . 3M.

Sonnabend, den 21. Deeember:
Bcichthandlung : Herr Pastor Gröning . Ans. 11 Uhr.

Sonntag, den 22. Decbr. predigen in der Lambertikirche:
Frühpredigt : Herr Assist.-Prck . Grambcrg . Ans. 8*/, Uhr.
Hauptpredigt : „ Pastor Gröning . „ 19 „
Nachmiltagspr .: „ Kirchenrath Claußen . „ 2 „

Die Wochcngeschäfteübernimmt vom 22. bis 28. Deeember
für den Hrn . Pastor Greverus : Herr Assist.-Pred . Gramberg.

Brieftasche : Den Artikel über„Plate", so wie das
„Theater " wegen Mangel an Raum das nächste Mal.

Redakteur : Wilhelm Calberla. Schnellpreffendruckund Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Ein VolksblatL
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in '/„ Bogen. Der Vor aus bezahlt , ngspreis ist für auswärtige Abonnenten, ein¬
schließlich des Oldenburgischen Postporto 's, vierteljährlich 3V Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

VIl. MkSLIIK. Dienstag , den 24 . December 1850. ^ 102.

Zur gefälligen Beachtung!

D )er  Beobachter wirb auch im nächsten Jahre in derselben Weise wie bisher erscheinen— sowohl bcr
Form als auch dem Geiste nach; er wirb sich— wie auch bereits in Nr. 101 ausführlich bargcthanist — ange¬
legen sein lassen, ein Volksblatt im wahren Sinne des Wortes zu sein, indem er die Interessen des Volks —
b. h. Recht und Gerechtigkeit— entschieden vertreten wirb. An Unterstützung in diesem Sinne hat cs ihm bisher
nicht gefehlt und wirb ihm hoffentlichauch künftig nicht daran fehlen.

Bestellungen  auf den nächstenJahrgang ober bas nächste Quartal bitten wir recht zeitig zu machen;
sie sind nebst dem Pränumerationsbctragevom Lande aus unfrankirt an die Postamts - Zcitungs - Expe-
dition in Oldenburg (nicht an die Red action,  wie es häufig geschehen ist) einznscndcn. Auch sind alle
Postcxpeditionen des Landes verpflichtet, Bestellungen unentgeltlich anzunehmcn. Sollten den Bestellern vielleicht von
solchen Expeditionen Schwierigkeiten gemacht werben, so thun sic am besten, wenn sie den Betrag mit kurzer Angabe
des Bedarfs ohne Weiteres couvertiren und an die oben genannte „Zeitungs - Expedition"  adressirt unfrankirt
einsenden. Die Redaction.

„Das Publikum unfern Aerzten und Plate
gegenüber ."

Unter dieser Ueberschristbringt der Sogenanntein
seiner Nr. 100. einen Artikel, der ganz seiner würdig,
nämlich höchst miserabel ist. Der Sogenannte unter
seiner volksfreunblichen  Maske hat sich in seinem
Thun und Treiben schon von seiner Geburt an nur
als ein volksfeindliches  Subjcct , wenn auch wider
seinen Willen zu erkennen gegeben. Er hat ehrcn-
werthe Männer, die für gesetzliche Freiheit, für Recht
und Wahrheit stritten, zu verunglimpfen gesucht; er bat
ehrenwcrthe Männer, die, um das Wohl des Landes, um das
Wohl des Volkes zu befördern, ihr eigenes Wohl auf das
Spiel setzten, mit elendem Witze zu verhöhnen gesucht;
er hat dem Volke,  dessen Freund er sich unverschämter
Weise zu nennen erfrecht, alle und jede Berechtigung
abgebrochen, kurz, er bat fortwährend durch sein Thun
bewiesen, dasi er das stricte Gegentheilist von dem,
was er sich nennt. So hat er sich denn auch in neuerer
Zeit und besonders im obigen Artikel, seiner Nalur ge¬

mäß,  über den Wohlthätcr der leidenden Menschheit,
über den Homöopathen Plate, und über diejenigen, die
Lessen Wohlthaten genossen und ihren Dank dafür zu
erkennen gegeben haben, in höhnender Weise ausgespro¬
chen. Ein Glück ist es übrigens, daß die volksfeindli¬
chen Anstrengungen des Sogenannten, daß überhaupt
sein ganzes Wirken das eines schwachenunmündigen
Kindes ist, wovon man eigentlich keine Notiz nehmen
sollte. IndessenKinder, und besonders unartige,
ungezogeneKinder, wozu der Sogenanntezu rechnen ist,
muß man stets unter Aufsicht, unter der Ruthe haben,
und sie nicht ungezüchtigt lassen, weil sic in ihrer Unge¬
zogenheit dennoch dumme  Streiche machen und manchen
Schaden anrichtcn können. Wenn es sich aber um eine so
heilige Sache handelt wie die der leibenden Menschheit,
wenn die so verhöhnt wird, so kann es ohne Züchtigung
nun mal gar nicht abgchen. — Im Eingängejenes
Artikels heißt es: „Obgleichdas Examendes Herrn
Plate , wie man wenigstens allgemein hört, durchaus
ungenügend ausgefallen ist, hat das Publikumdennoch
den Examinanden am Abende desselben Tages durch eine
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